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BERUFSBERATUNG

Statusvererbung

Erfolg ist erblich
Personen aus sozial höher gestellten Elternhäusern sind in der Regel etwas intelligenter, 
gewissenhafter und durchsetzungsfähiger als ihre gleichgeschlechtlichen Altersgenossen  
aus tieferen sozialen Schichten. Das hat Auswirkungen auf die Karriere.  

Von Claudia Spiess Huldi. Sie arbeitet als freiberufliche psychologische Beraterin.

—  Ein hoher Berufsstatus ist in unserer 

Gesellschaft ein Ausweis für Erfolg 

schlechthin. Er äussert sich prototy-

pisch in einer angesehenen, gut bezahl-

ten Tätigkeit und geht einher mit gesell-

schaftlichen Privilegien, mit Wohl-

stand, Einfluss und Macht über andere. 

Kein Wunder, erachten die meisten 

Menschen das Erreichen eines hohen 

beruflichen Status als etwas Erstrebens-

wertes. Nebst der Gründung einer Fami-

lie gehört Erfolg im Berufsleben zu den 

meistgenannten Zukunftszielen junger 

Menschen. 

Allerdings haben nicht alle die glei-

chen Startbedingungen. Die Familie, in 

die jemand hineingeboren wird, sagt 

nämlich bereits etwas aus über den spä-

teren Berufsstatus einer Person. Kinder 

aus höheren sozialen Schichten brin-

gen es beruflich in der Regel weiter als 

Kinder aus weniger gut situierten El-

ternhäusern. Diese Tatsache wird – 

leicht überspitzt – als Statusvererbung 

bezeichnet. 

 

Zwei Erklärungsansätze 
«Vererbt» wird der Berufsstatus dabei 

natürlich weder genetisch (wie die Au-

genfarbe) noch erbrechtlich (wie das 

Vermögen), sondern über andere Me-

chanismen. Grundsätzlich gibt es zwei 

sich ergänzende Erklärungsweisen, 

dass der berufliche Erfolg selbst in un-

serer auf Chancengleichheit ausgerich-

teten Gesellschaft von der sozialen Stel-

lung der Herkunftsfamilie abhängig ist. 

Die eine sucht den Grund in der Person. 

Menschen unterschiedlicher sozialer 

Herkunft weisen je unterschiedliche Fä-

higkeiten und Charaktereigenschaften 

auf, wird behauptet. Deshalb würden 

sie unterschiedliche Leistungen erbrin-

gen und unterschiedliche Berufe wäh-

len, was schliesslich zu schichttypi-

schen Laufbahnen-Ergebnissen führe. 

Die andere Erklärung bringt äussere 

Umstände ins Spiel: Kindern höherer 

Schichten werde der Weg nach oben 

sukzessive geebnet, wird argumentiert. 

So könnten sie teure Privatschulen be-

suchen oder verfügten über das nötige 

«Vitamin B», das Zugang zu guten Stel-

len eröffne. Für beide Begründungszu-

sammenhänge gibt es empirische Bele-

ge. Allerdings sind diese in der Regel 

nur punktueller Natur. Denn es gibt 

weltweit nur ganz wenige Untersuchun-

gen, die ein breites Spektrum an mögli-

chen Faktoren für die Statusvererbung 

einbeziehen. 

Die Leitfragen
Eine der bisher umfassendsten Studien 

über die Statusvererbung ist an der Uni-

versität Zürich durchgeführt worden. 

In der «Zürcher Längsschnittstudie von 

der Jugend bis ins mittlere Erwachse-

nenalter» wurde eine annähernd reprä-

sentative Stichprobe von rund 400 Per-

sonen mit Berufslehrausbildung aus 

der Deutschschweiz mit Jahrgang 1963 

untersucht. Dabei wurde der Berufssta-

tus dieser Personen in ihrem vierten Le-

bensjahrzehnt erhoben und in Bezug 

gesetzt zu ihrer früher erhobenen Per-

sönlichkeit und ihrem psychosozialen 

Umfeld im Jugendalter. Mit dieser Da-

tengrundlage wurde überprüft, inwie-

weit die Statusvererbung über die Ei-

genschaften der Person verläuft. Der 

Fokus lag auf folgenden Fragen:

•	Welche Persönlichkeitseigenschaften 

	 (Fähigkeiten und Charaktermerkma- 

	 le) aus dem Jugendalter sind für den 

	 Berufsstatus im mittleren Erwachse- 

	 nenalter bestimmend?

•	Unterscheiden sich Personen ver- 

	 schiedener Herkunftsschichten in  

	 jenen Persönlichkeitseigenschaften, 

	  die für den Berufserfolg ausschlagge- 

	 bend sind?

•	Lassen sich Persönlichkeitsunter- 

	 schiede zwischen Personen verschie- 

	 dener Herkunftsschichten mit  

	 schichttypischen Erziehungs- und  

	 Sozialisationsmustern erklären?

Kognitive Fähigkeiten als  
fundamentale Voraussetzung

Es zeigte sich, dass für den Erfolg im Be-

ruf gute kognitive Fähigkeiten eine fun-

damentale Voraussetzung darstellen. Je 

intelligenter eine Person ist, desto bes-

ser sind ihre Chancen, einen hohen Be-

rufsstatus zu erreichen. Auch andere 

Persönlichkeitseigenschaften spielen 

für den Berufserfolg eine Rolle: Zuver-

lässigkeit, Leistungsmotivation, ein gu-

tes Selbstvertrauen, Durchsetzungsver-

mögen, Extraversion, psychische Ro-

bustheit und (bei Frauen) eine progres-

sive Geschlechterrollen-Einstellung. 

Für das Erreichen eines statushohen 

Ausbildungsberufs ist Intelligenz ent-

scheidend, zudem Merkmale der Per-

sönlichkeitsdimension Gewissenhaftig-

keit, wozu Persönlichkeitsaspekte wie 

Zuverlässigkeit oder Leistungsmotivati-

on gehören. Für den nachfolgenden 

Karriereaufstieg im Berufsleben sind 

aber noch weitere Eigenschaften mass-

gebend: Solche, die auf psychischer Sta-

bilität und der Persönlichkeitsdimensi-

on Extraversion aufbauen: Durchset-

zungsvermögen, Vertrauen in die 

eigenen Fähigkeiten oder soziale Kom-

petenz etwa. 

Es zeigte sich zudem, dass sich Per-

sonen unterschiedlicher sozialer Her-

kunft in allen genannten berufserfolgs-

relevanten Eigenschaften unterschei-

den. Die Unterschiede sind zwar nur 

gering, aber statistisch deutlich nach-

weisbar. So erwiesen sich Personen aus 

sozial höher gestellten Elternhäusern 

in der Regel als etwas intelligenter, ge-

wissenhafter und leistungsmotivierter 

sowie selbstsicherer und durchset-

zungsfähiger als ihre gleichgeschlecht-

lichen Altersgenossen aus tieferen sozi-

alen Schichten. 

Problematisch: Autoritärer 
Erziehungsstil und Grossfamilien

Die Persönlichkeitsunterschiede je 

nach Herkunftsschicht sind zum Teil 

mit schichttypischen Sozialisationsbe-

dingungen erklärbar. So haben Eltern 

höherer Schichten im Durchschnitt ein 

grösseres Interesse am schulischen Wer-

degang ihrer Kinder. Sie geben ihnen 

mehr intellektuelle Anreize und sie las-

sen ihnen schulisch mehr Unterstüt-

zung zukommen als Eltern aus gesell-

schaftlich tieferen Schichten. Das alles 

wirkt sich positiv auf die Leistungsmoti-

vation und die kognitiven Fähigkeiten 

der Kinder aus, was deren Chancen für 

einen hohen Berufsstatus erhöht. 

Ebenfalls wurde festgestellt, dass die 

Statusvererbung zum Teil mit schicht-

typischem Erziehungsverhalten erklärt 

werden kann: Ein dirigistisch-autoritä-

rer Erziehungsstil kommt in tieferen 

Gesellschaftsschichten vermehrt vor. 

Gerade diese Erziehungsform scheint 

sich aber negativ auf die Herausbildung 

von Gewissenhaftigkeit auszuwirken. 

Ein weiterer Grund für die Statusverer-

bung scheint in schichttypischen fami-

liären Strukturen zu liegen: Grossfami-

lien kommen in tieferen Gesellschafts-

schichten häufiger vor als in höheren. 

Es sei hier unbestritten, dass man in 

Grossfamilien einiges für das Zusam-

menleben lernen kann, das wichtiger 

ist als Berufserfolg, beispielsweise Rück-

sichtnahme oder die Fähigkeit, mit an-

dern zu teilen. Für das Fortkommen im 

Berufsleben allerdings scheint das Auf-

wachsen in Grossfamilien weniger vor-

teilhaft zu sein. Jedenfalls erwiesen sich 

Jugendliche, die die Aufmerksamkeit 

ihrer Eltern mit vielen Geschwistern tei-

len mussten, als weniger «selbstver-

traut» und weniger durchsetzungsfähig 

als jene aus Kleinfamilien.

Flankierende Unterstützung
Vorstösse, die im Sinne der Verbesse-

rung der Zukunftschancen von Kindern 

tiefer sozialer Schichten unternommen 

werden, sollten die Aufmerksamkeit 

deshalb auch auf die Fähigkeiten und 

Charaktereigenschaften dieser Kinder 

richten und möglichst früh in der indi-

viduellen Entwicklung stattfinden, 

wenn die Persönlichkeit noch gut form-

bar ist. 

Die Resultate der Studie geben Hin-

weise darauf, dass Massnahmen und 

Angebote zur flankierenden Unterstüt-

zung der Eltern bei der Erziehung hel-

fen könnten, die Mechanismen der Sta-

tusvererbung zu durchbrechen und 

mehr Chancengleichheit in der Gesell-

schaft herzustellen. —

Spiess Huldi, C.: Erfolg im Beruf – Zum Einfluss 

von Persönlichkeit und psychosozialem Umfeld 

auf die berufliche Entwicklung Jugendlicher. 

Rüegger Verlag: Zürich 2009.

«Eltern aus höheren  
Schichten haben ein  
grösseres Interesse am 
schulischen Werdegang 
ihrer Kinder.»

Fazit 
Mit der über mehrere Jahrzehnte 

laufenden Längsschnittstudie von 

der Jugend bis ins mittlere Erwach-

senenalter konnte aufgezeigt 

werden, dass der Übertragungsme-

chanismus des Berufsstatus von 

Generation zu Generation zu einem 

beträchtlichen Teil über die Persön-

lichkeitsbildung verläuft. Es wurde 

offensichtlich, wie grundlegend ein 

intellektuell förderndes, fürsorgli-

ches Herkunftsumfeld ist, damit 

eine Person jene individuellen 

Voraussetzungen entwickeln kann, 

die es braucht, um in unserer 

Gesellschaft beruflich voranzukom-

men. Ein intellektuell förderndes, fürsorgliches Herkunftsumfeld ist zentral, um in unserer Gesellschaft 
beruflich voranzukommen.
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